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Christoph Rickels

verurteilt. Rickels bekam zudem ein
Schmerzensgeld in Höhe von
200000 Euro zugesprochen.

Er brauche jeden Tag Sachen, die
ihn zum Weitermachen motivieren,
sagt Rickels. Auch deshalb hat er das
Unternehmen „First Togetherness“
gegründet, in dessen Rahmen er
Schulen in ganz Deutschland
besucht. Sein Motto dabei: Das „Wir“
ist der Weg zum Erfolg.

Weitere Informationen:
www.first-togetherness.com

Als Christoph Rickels aus Ostfries-
land nach Süddeutschland ziehen
wollte, wurde er in einer Discothek in
Aurich zusammengeschlagen.

Seitdem ist er zu 80 Prozent
schwerbehindert, hat Probleme mit
dem Sprechen und Laufen. In der
Reha musste er viele grundlegende
Dinge wie Sprechen und Laufen neu
lernen.

Der Täter wurde nach Jugendstraf-
recht zu einer Strafe von zwei Jahren
und zwei Monaten auf Bewährung

Die Temperaturen sinken wieder,
am Samstag wird Regen oder
Schneeregen erwartet. Bei nasskal-
tem Januarwetter geht niemand
gern vor die Tür, um Sport zu trei-
ben. Oder doch? Wir haben uns in
Mannheim umgehört.

Britta Hördt, 42: Ich
gehe auch im Winter
viel spazieren. Es gibt
kein unpassendes
Wetter, es gibt nur fal-
sche Kleidung. Außer-
dem gehe ich schwim-

men und einmal in der Woche zum
Zirkeltraining bei der Krankengym-
nastik. Da machen wir dann ver-
schiedene Übungen für den kom-
pletten Körper.

Jeffrey Gilmore, 32:
Als Englischlehrer bin
ich in der Stadt immer
viel zu Fuß unterwegs.
Einmal pro Woche
mache ich zu Hause
Krafttraining. Ich

kenne verschiedene Fitnessübun-
gen wie Curls mit Hanteln für den
Bizeps oder Crunches für die Bauch-
muskulatur. Langfristig möchte ich
gern in ein Fitnessstudio gehen, das
passende Angebot habe ich aller-
dings noch nicht gefunden.

Melanie Meißner, 25:
Ich suche gern im
Internet nach Übun-
gen, die ich zu Hause
machen kann. Auf der
Plattform YouTube
gibt es viele Videos

mit Anleitung für Übungen im
Bereich Yoga und Pilates. Außerdem
fahre ich Fahrrad und wandere auch
im Winter durch den Pfälzer Wald.

Michael Nadler, 50:
Ich gehe viel spazie-
ren. Bei Wind und
Wetter gehe ich zu
Fuß zur Arbeit. Das
härtet ab: Ich bin top-
fit und war seit Jahren

nicht mehr richtig erkältet. Von Fit-
nessstudios halte ich gar nichts.

Franziska von Hagen,
20: Mein Hobby ist
Bouldern, also das
Klettern ohne Siche-
rung in zwei bis drei
Metern Höhe. Das
kann man wunderbar

im Winter machen: Ich gehe dazu
immer in eine Halle in der Neckar-
stadt-West. Der Sport ist sehr
anstrengend, nach zwei Stunden ist
man ganz schön kaputt. jd

UMFRAGE

Wie halten Sie sich im Winter
sportlich fit?

Vor 25 Jahren
Der Gemeinderat beschließt, zu-
künftig eine „Bürgermedaille der
Stadt Mannheim“ als dritthöchste
Auszeichnung– nach Ehrenbürger-
schaft und Ehrenring – an verdiente
Bürger zu vergeben. Vier langjähri-
gen Altstadträten wird in nichtöf-
fentlicher Sitzung diese neue Ehrung
zugesprochen.

KALENDERBLATT

Hilfsorganisationen: Neben Sanitätsdienst sollen Hilfen für Senioren, für Flüchtlinge und gegen Armut weiterer Schwerpunkt sein / Neujahrsempfang in der Schlosskirche

Rotes Kreuz will Sozialarbeit ausbauen
Von unserem Redaktionsmitglied
Peter W. Ragge

Das Rote Kreuz wird sich in Mann-
heim und der Region verstärkt im
Bereich der Sozialarbeit engagieren.
Das kündigte Frank Berner, der Prä-
sident des Kreisverbandes, beim
Neujahrsempfang seiner Organisa-
tion in der Schlosskirche an. „Wir ha-
ben das im Fokus, werden da massiv
ausbauen – ob in der Pflege, der Be-
treuung von Flüchtlingen oder dem
Second-Hand-Bereich“, so Berner,
„denn da ist großer Bedarf da“.

Ulrike Würth, die Landessozial-
leiterin des Deutschen Roten Kreu-
zes (DRK), bestätigte den Mannhei-
mer Kreisverband auf diesem Weg.
„Das DRK wird zu oft noch nur mit
Katastrophenhilfe oder Rettungs-
dienst in Verbindung gebracht“, be-

dauerte Würth. Dabei sei das DRK
zugleich einer der sechs Spitzenver-
bände der Wohlfahrtspflege und im
Land Träger von über 50 stationären
Einrichtungen für Senioren und er-
mögliche älteren Menschen durch
eine „Rundumbetreuung“ wie
Hausnotruf oder Essenlieferung,
lange selbstständig zu leben.

Auch wenn das DRK sich als
schneller Helfer bei Verletzungen
bewährt habe – „außer akut in Not-
lagen gibt es viel langfristige Not, bei
der wir Unterstützung geben kön-
nen“, sagte die Landessozialleiterin.
Bei Pflege, Integration von Migran-
ten und Betreuung von Flüchtlingen
„warten sehr viele Herausforderun-
gen auf uns“, und auch dafür gelte
es, Ehrenamtliche zu gewinnen.

Derzeit ist das DRK in Mannheim
mit rund 450 hauptamtlichen Mitar-

beitern in den Bereichen Rettungs-
dienst, Sozialarbeit, Altenhilfe und
Ausbildung tätig. Dazu kommen
über 1500 Ehrenamtliche, haupt-
sächlich im Sanitätsdienst, aber
auch bei Ausbildung, Sozial- und Ju-
gendarbeit. Bei der Finanzierung
helfen 18 500 Fördermitglieder.

Dank an Ehrenamtliche
„Sie sind schon auch Power People“,
sagte Erster Bürgermeister Christian
Specht in seinem Grußwort unter
Anspielung auf den Namen des Gos-
pelchores, der den Empfang musi-
kalisch umrahmte. Er dankte dem
DRK, dass es „an vielen Stellen die
Stadtgesellschaft mitgestaltet und
hilft, dass sich Menschen sicherer
fühlen“. Gerade beim Zugunglück
im August („Eine Beinahekatastro-
phe, die zum Glück glimpflich aus-

gegangen ist“) habe er wieder das
Engagement des DRK und aller Ret-
tungsorganisationen schätzen ge-
lernt. Viele Veranstaltungen in
Mannheim seien nur möglich, weil
das DRK Ehrenamtliche für Erste
Hilfe stelle, hob Specht hervor. Er
würde sich wünschen, dass mehr Ju-
gendliche sich in den Hilfsorganisa-
tionen engagierten, „denn so eine
sinnstiftende Tätigkeit kann verhin-
dern, dass sie sich radikalisieren“.

Bei der Frage der Rettungsleitstel-
le sei er allerdings „unterschiedli-
cher Auffassung“ mit dem DRK, sag-
te Specht. „Aber ich bin sicher, dass
wir trotz aller Differenzen eine gute
Lösung finden werden“, meinte er,
doch müsse diese dem für Mann-
heim nötigen Sicherheitsniveau und
der Verantwortung der Stadt dafür
entsprechen, forderte er.

Frank Berner, Präsident des DRK
Mannheim, in der Schlosskirche. BILD: ZG

Wahlkampf

Probst lädt
zu Espresso ein
„Auf einen Espresso“ heißt ein völlig
neues Veranstaltungskonzept, bei
dem Christopher Probst mit Bürgern
ins Gespräch kommen will. Dabei
tritt er zunächst nur als neuer Vorsit-
zender der Freien Wähler – Mann-
heimer Liste (ML) auf. Zwar ist er von
der ML auch als OB-Kandidat nomi-
niert, aber offiziell hat der OB-Wahl-
kampf noch nicht begonnen, es darf
für ihn daher auch nicht plakatiert
werden. Daher ist es eine reguläre
Veranstaltung der Mannheimer Lis-
te. Christopher Probst steht am
Samstag, 17. Januar in der Zeit von
9.15 bis 14 Uhr in vier Mannheimer
Stadtteilen für Fragen, Anregungen
und den Dialog zur Verfügung – er
wird keine Rede halten. So kann man
mit Probst auf einen Espresso auf
dem Marktplatz Neckarau (9.15 bis
10.15 Uhr), am Rathaus Feudenheim
(10.30 bis 11.30 Uhr), auf dem Freya-
platz in der Gartenstadt (11.45 bis –
12.45 Uhr) und Am Stich in Sandho-
fen (13 bis 14 Uhr) ins Gespräch
kommen. pwr

i Termin Sa., 17. Januar,
9.15 bis 14 Uhr

Adler bei Engelhorn Sports
Derzeit haben sie ja einen richtigen
Lauf, sie spielen so gut und domi-
nant wie seit Jahren nicht: die Mann-
heimer Adler. Fans sollten sich
schon mal den Samstag, 17. Januar,
freihalten: Da ist das Team ab 14 Uhr
zu Gast bei Engelhorn Sports. Im
Erdgeschoss geben die Cracks dann
ebenso fleißig Autogramme wie sie
um jeden Puck kämpfen. scho

Sprechstunde mit Schick
Der Bundestagsabgeordnete Dr.
Gerhard Schick (Die Grünen) bietet
am Donnerstag, 22. Januar, zwi-
schen 13 und 14 Uhr eine Bürger-
sprechstunde an. Interessierte ver-
einbaren bitte vorab telefonisch ei-
nen Termin, Telefon 0621/4017252.
Die Bürgerspechstunde findet im
Wahlkreisbüro statt, Kaiserring 38.
Auch ein Telefongespräch ist in die-
ser Zeit möglich. red

„Gitarre total“ in der Maruba
Adax Dörsam vs. Bürger From The
Hell, heißt es bei „Gitarre total“ am
Sonntag, 25. Januar, 19 Uhr, im Gast-
haus Maruba, Feudenheimer Stra-
ße 2 am Klinikum. Norbert Bürger
alias Bürger From The Hell verkör-
pert gleichzeitig den Spießer und
den unberechenbaren Psychopa-
then an der E-Gitarre. Seine Gitarren
Comedy trifft auf das akustische Gi-
tarrenspiel von Adax Dörsam, der
außer seinen exotischen Zupfinstru-
menten auch Einiges zu erzählen
weiß. Eintritt zwölf Euro, Reservie-
rungen 0621/34007. red

Blick in die Stadt

Er wurde 1907 in Mannheim gebo-
ren und starb am 2. Februar 1945 am
Galgen der Justizvollzugsanstalt
Berlin Plötzensee. Der Jesuitenpater
und Sozialwissenschaftler Alfred
Delp, opferte als Widerstandskämp-
fer sein Leben, „damit andere besser
und glücklicher leben können, weil
wir gestorben sind“. Mit ihm starben
Carl Friedrich Goerdeler und Johan-
nes Popitz.

Siebzig Jahre nach seiner Ermor-
dung gedenkt die Mannheimer Al-
fred-Delp-Gesellschaft in einer Eu-
charistiefeier gemeinsam mit der
Katholischen Hochschulgemeinde
Mannheim am Sonntag, 1. Februar,
19 Uhr, in der Marktplatzkirche St.
Sebastian an den Glaubensmärtye-
rer.

Am Donnerstag, 19. März, 19 Uhr,
lädt die Alfred-Delp-Gesellschaft ein
zu einem Vortrag in den Saal des Ca-
ritasverbandes in B 5,19. Dr. Andreas
Schaller aus Ellwangen spricht über
das Thema: „Alfred Delp-Versu-
chung und Widerstand“. red

i Eucharistiefeier, Sonntag, 1. Fe-
bruar 19 Uhr, St. Sebastian.

70. Todestag

Gedenken an
Pater Alfred Delp

als der Gast von ihnen wissen will,
was ein Ende haben muss. „Gewalt“
sagt der eine. „Mobbing.“ „Rassis-
mus.“

Dann steht Christoph Rickels auf,
geht ein paar Schritte vor und fragt:
„Wer von euch ist der Stärkste?“ Kei-
ner traut sich so richtig. Aber dann
legt Rickels nach: „Ich bin zu 80 Pro-
zent schwerbehindert. Wer will ge-
gen mich Liegestütze machen?“
Nach einigem Hin und Her stehen
Kimo, Justice und Rahman auf. Die
drei Schüler treten also gegen Chris-
toph Rickels an. Der Erste gibt nach
19 Liegestützen auf, der Nächste
nach 30, der Letzte schafft gerade
noch 35. Und der Schwerbehinderte
sieht so aus, als hätte er noch ein
paar mehr geschafft. „Alter, bin ich
behindert!“, ruft er, während die
Schüler begeistert applaudieren.

Die Marie-Curie-Realschule trägt
das Siegel „Schule ohne Rassismus –
Schule mit Courage“. Auch deshalb
biete man immer wieder Veranstal-
tungen zur Gewaltprävention an, er-
klärt Schulleiterin Daniela Götz. Was
das bei den Jugendlichen bewirke,
sei schwer messbar. Aber einen po-
sitiven Einfluss auf ihr Verhalten er-
hoffe man sich natürlich schon. Vor
allem wenn es so deutlich und dras-
tisch rübergebracht wird wie von ei-
nem Menschen, der selbst so brutale
Gewalt erfahren hat. Und Christoph
Rickels hört am Ende von einem
Schüler noch einen Satz, der aus
dem Mund eines Jugendlichen si-
cher ein ziemlich großes Lob ist: „Sie
sind korrekt!“

Glück ich auch gehabt habe!“ Denn
im November starb die 23-jährige
Tugce in Offenbach – auch nach ei-
ner Prügelattacke.

Christoph Rickels hat nicht aufge-
geben. Er tourt mit seiner Forderung
nach mehr Gemeinsinn und weniger
Gewalt durchs Land – er „humpelt
durch die Schulen“, wie er es selbst
auf seinem Flyer formuliert. Das
Schlimmste sei nicht seine Behinde-
rung, sagt er. „Das Schlimmste ist die
Einsamkeit. Als ich kaputt im Bett lag
– meint ihr, da war noch einer von
meinen Freunden da?“

Nicht nur in diesem Moment ist
es mucksmäuschenstill im Raum.
Die Achtklässler, die zuvor noch lär-
mend in die Sporthalle geströmt wa-
ren, hören dem Mann vorne ge-
bannt zu. Fast ein bisschen schüch-
tern antworten sie nach und nach,

In der Marie-Curie-Schule rief Christoph Rickels zu mehr Gemeinsinn und weniger Gewalt auf. Sein wichtigstes Argument: seine eigene Lebensgeschichte. BILD: FAB

Von unserem Redaktionsmitglied
Fabian Busch

Er war Einser-Kandidat in Sport,
Schulsprecher, Musiker. „Ich war
eine Rampensau“, sagt Christoph
Rickels, „jemand, der denkt, ihm ge-
hört die Welt.“ Der 26-Jährige sitzt
leicht gekrümmt vor den Achtkläss-
lern der Marie-Curie-Realschule, er
sagt diesen Satz ganz langsam. Denn
Christoph Rickels ist nicht mehr der
Gleiche wie im Jahr 2007, als die Ge-
walt seinem Leben einen brutalen
Schnitt bescherte. Seit er in einer
Disco niedergeschlagen wurde, ist er
für das ganze Leben gezeichnet.

Gleichzeitig hat er seine Lebens-
aufgabe gefunden. Seit Jahren tourt
der Ostfriese durch Schulen in
Deutschland und im Ausland und
versucht junge Menschen davon zu
überzeugen, dass Gewalt immer der
falsche Weg ist. Auf das Angebot
wurde auch Dzana Planic, Lehrerin
an der Marie-Curie-Schule in der
Neckarstadt-West, aufmerksam.

Erst sind am Donnerstagvormit-
tag die Sechstklässler dran, dann die
Achtklässler. Rickels wichtigste Bot-
schaft bei der Veranstaltung zur Ge-
waltprävention in der Sporthalle ist
seine eigene Lebensgeschichte: 2007
hat er seinen erweiterten Realschul-
abschluss in der Tasche und will
vom niedersächsischen Aurich bald
in den Süden Deutschlands aufbre-
chen, um bei den Feldjägern der
Bundeswehr eine Ausbildung zu be-
ginnen. „Ich habe ein bisschen Party
gemacht und einem Mädchen einen

Drink spendiert“, erzählt er. Dann
aber schlägt ihm der Freund des
Mädchens im Vorraum der Disco auf
die Schläfe, Rickels fällt mit dem Ge-
sicht auf den Steinboden. Schädel-
bruch. Jochbeinbruch. Sechsfache
Hirnblutung. Vier Monate Koma.

Am schlimmsten ist Einsamkeit
Christoph Rickels wacht wieder auf.
An mehrere Jahre seines Lebens
kann er sich nicht mehr erinnern.
Und sein Leben, wie es vorher war,
ist vorbei. Der junge Mann ist halb-
seitig spastisch gelähmt, sein
Sprachzentrum ist beschädigt. „Der
hat mich kaputtgemacht. Und das
nur, weil ich einem Mädchen einen
Drink ausgegeben habe.“ Gleichzei-
tig ist da ein Gedanke, der seit ver-
gangenem November immer stärker
geworden ist: „Wie viel verdammtes

Gewaltprävention: Christoph Rickels erzählt in der Marie-Curie-Schule seine tragische Geschichte – und gewinnt bei den Liegestützen

„Der hat mich kaputtgemacht“–
Prügelopfer beeindruckt Schüler


